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Behindertes Augenlicht
können Sie ganz beruhigt sein. Sie werden zwar
mit einer normalen Brille nicht mehr lesen kön-
nen und auch sonst einige Probleme haben. Aber
diese Degeneration beschränkt sich auf das Zen-
trum. Mit dem Rest Ihres Gesichtsfeldes werden
Sie auch weiterhin sehen können.»
Mit diesem Bescheid und der Adresse einer Be-
ratungsstelle für Sehbehinderte wurde sie entlas-
sen. Sie war sehbehindert geworden. Dass sie

nicht mehr lesen konnte, war ein grosses Pro-
blem, nicht nur wegen der Zeitungen, nein, auch

wegen der Kochrezepte, Beschriftungen auf
Packungen, Briefe usw. Sie hatte ebenfalls
Schwierigkeiten, auf der Strasse die Leute zu er-
kennen. Zwar konnte sie die Personen sehen,
aber statt des Gesichtes sah sie nur einen grauen
Fleck. Und so folgte eine mühsame Zeit, in der
sie allen Bekannten erklären musste, dass sie

Mit i0 Prozent wr/ie« Tram«wmmer«
w«<i Ära^en^c/n'/iier proWematiscÄ.

Die Sehprobleme von Frau Müller

Eines Tages konnte Frau Müller die Zeitung
nicht mehr lesen. Schon seit einiger Zeit war ihr
aufgefallen, dass mit den Augen etwas nicht
mehr stimmte. Doch jetzt war es so schlimm ge-
worden, dass es nicht mehr ging. Natürlich such-
te sie den Augenarzt auf. Eine gründliche Unter-
suchung wurde durchgeführt. «Bekomme ich
eine neue Brille?» Doch diese Frage wurde mit
einem klaren Nein beantwortet. «Im Zentrum
Ihrer Netzhaut hat es wegen einer Durchblu-
tungsstörung eine Degeneration gegeben. Hier
kann eine Brille nicht helfen.» «Sagen Sie mir die
Wahrheit, Herr Doktor, werde ich blind?» Be-

greiflicherweise zitterte Frau Müller bei dieser

Frage. Würde jetzt alles vorbei sein, würde sie

bald nichts mehr sehen? «Nein, Frau Müller, da

£Y«e SY/uwrnszene m/Y «ormo/er >Sefac//à>/e gese-
//e«.



nicht aus Hochmut, nicht mehr grüsste, sondern
einfach weil sie niemanden mehr erkennen
konnte. Bei dieser Erklärung wurde sie dann oft
gefragt, warum sie denn überhaupt noch allein
auf die Strasse gehe und wie sie sich denn sonst
noch zurechtfinde.
Tatsächlich hatte Frau Müller grosse Mühe auf
der Strasse. Oft stolperte sie über ein Hindernis,
und beim Überqueren der Fahrbahn stand sie

jedesmal Todesängste aus.

Weshalb können ältere Leute oft
nicht mehr gut lesen?

Gelegentlich gibt es Fälle, in denen weder ein
Star noch eine andere Krankheit vorliegt und
auch eine Brille keine Verbesserung bringt. In
diesem Fall liegt eine ganz besondere Art von
Altersveränderung der Netzhaut vor, nämlich
eine langsame Abnahme der Leistungsfähigkeit
der Netzhaut: Die Netzhaut weist in ihrem Zen-
trum - dem Fixierpunkt - das grösste Auflö-
sungsvermögen, die grösste Sehschärfe auf. Hier
im Netzhautzentrum stehen die Sinneszellen am
dichtesten beieinander und sind verständlicher-
weise am empfindlichsten gegen jegliche Störung
oder Verminderung der Blutversorgung. Die für
die Leistungsfähigkeit dieser Netzhautzellen
wichtige Blut- und damit Sauerstoffversorgung
ist im hohen Alter genauso wie die Blutversor-
gung anderer Körperorgane nicht immer voll ge-
währleistet. Dadurch kann dieses sehr empfind-
liehe Zentrum der Netzhaut leiden und die Seh-
schärfe abnehmen.
Viele ältere Leute befürchten dann zu erblinden.
Diese Angst ist aber unbegründet; denn der im
Unterschied zum Netzhautzentrum viel weniger
gegen Störungen empfindliche periphere Teil der
Netzhaut wird nicht betroffen. Das sogenannte
Gesichtsfeld, die Orientierungsfähigkeit, bleibt
also erhalten.

Das Auge — ein Wunderwerk
Das menschliche Auge ist ein Wunderwerk der
Natur. Es ist sehr anpassungsfähig und besitzt
gutes Farbsehen, eine Einstellfähigkeit für nah
und fern, Nacht- und Tagsehen, räumliches Se-

hen und einen bestens ausgebauten Kompensa-
tionsmechanismus.
Kein Wunder, wenn bei einem so komplizierten
Gebilde einmal etwas nicht so gut funktioniert
oder wenn eine Fähigkeit ganz wegfällt.
Und so vielfältig die Fähigkeiten des Auges sind,

so vielfältig sind auch die verschiedenen Arten
von Sehbehinderungen. So ist denn das Erschei-
nungsbild einer Sehbehinderung für den nor-
malsehenden Mitmenschen oft unbegreiflich
und schwer verständlich.

Sehbehinderung kann heissen...

- gar nichts zu sehen und blind zu sein

- zwar zu sehen, aber nur gewisse Dinge erken-
nen und lesen zu können

- blendempfindlich zu sein, aber im Schatten
doch grosse Mühe zu haben

- an einem Tag besser und am andern fast nichts
zu sehen

- Zeitung lesen zu können, aber wegen des röh-
renförmigen Gesichtsfeldes auf der Strasse
einen Blindenstock oder Führhund nötig zu
haben

- eine reduzierte Sehschärfe zu haben, die lang-
sam und über Jahre ständig abnimmt, ohne
Hoffnung auf Besserung

- als unehrlich zu gelten, weil man im Zentrum
gar nichts sieht und an den Augen des Ge-
sprächspartners vorbeischauen muss, um die-
se überhaupt zu sehen

- zwar bei Tage gut, aber nachts überhaupt
nichts zu sehen

- keine Farben zu erkennen und die Welt in
Grautönen zu sehen

- in ständiger Angst vor einer neuen Netzhaut-
blutung zu leben

- nur nachts etwas zu sehen

Sehbehindert zu sein, kann aber
auch heissen

- mit einer entsprechenden Anleitung sein

Hobby weiter betreiben zu können

- mit optischen Hilfsmitteln wenigstens das

Wichtigste zu lesen

- mit einem kleinen Feldstecher sich im Bahn-
hof orientieren zu können

- mit einem guten Licht wieder einige Handar-
beiten zu machen oder zu kochen

- mit einem Fernseh-Lesegerät seine bisherige
Arbeit weiter auszuführen

- wieder selbständig und mobil zu sein dank
einem geeigneten Training zur Nutzung des

Sehrestes

- zu wissen, dass Hilfsmittel verfügbar sind

- verständige, tolerante Mitmenschen zu haben,
die eine volle Integration des Sehbehinderten
ermöglichen
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Die häufigsten Augenkrankheiten
Grauer Star (Katarakt)
Diese im Alter relativ häufige Eintrübung
der menschlichen Augenlinse entwickelt
sich in der Regel recht langsam und kann,
wenn sie auf beiden Augen gleichzeitig er-
folgt, zu einer zeitweisen Sehbehinderung
führen. Ist die Trübung sehr stark gewor-
den, kann die Augenlinse operativ entfernt
werden.
Jetzt wird eine entsprechende Korrektur
benötigt. Waren dies früher schwere Star-
brillen, verwendet man heute leichtere
Kunststoffgläser oder Kontaktlinsen. Die
Staroperation konnte in den letzten Jahren
stark verfeinert werden und hat viel von
ihrem Schrecken verloren. Sehr oft wird
anstelle der trüben Augenlinse eine künst-
liehe Linse eingesetzt. Vorausgesetzt, dass
die Netzhaut funktionstüchtig ist, kann das
Sehvermögen in den meisten Fällen wieder
zurückgewonnen werden.

Grüner Star (Glaukom)
Merkmale: meistens zu Beginn ohne ir-
gendwelche auffälligen Symptome. Später
treten auf: Ausfall eines Teiles des Ge-
sichtsfeldes bzw. Einschränkung von allen
Seiten her, Druckschmerz im Auge oder
um das Auge und zeitweise verschwom-
menes Sehen, Farbringe um Lampen, Ge-
fühl von Nebelsehen in der Wohnung.
Grüner Star tritt in der Regel erst nach dem
40. Lebensjahr auf (nur ausnahmsweise
früher). Charakteristisch ist ein langsames
Ansteigen des Augeninnendruckes, was
meistens keine Beschwerden verursacht.
Wer einen erhöhten Augendruck hat,
merkt dies also in der Regel nicht. Es
kommt zu einer langsamen Einschränkung
des Gesichtsfeldes. Eine möglichst früh-
zeitige Erkennung (mittels exakter Mes-
sung des Augeninnendruckes) und Be-
handlung ist wichtig, um ein Fortschreiten
zu verhindern. Der Augeninnendruck kann
durch Medikamente und allenfalls durch
eine Operation erfolgreich gesenkt werden.
Unbehandelt führt die sehr heimtückische
Krankheit zur Erblindung

Netzhautablösung
Die Netzhaut enthält die lichtempfindli-
chen Sinneszellen, auf welche die eindrin-
genden Lichtstrahlen fallen. Die Netzhaut
kann mit dem Film im Fotoapparat vergli-
chen werden. Merkmale der Ablösung:
plötzliches Auftreten von «Mücken-
schwärmen», «Russregen», Blitzen,
eventuelle Einschränkung des Gesichtsfel-
des. Bei solchen Anzeichen sollte sofort der
Augenarzt aufgesucht werden.
Netzhautablösungen sowie Risse und Lö-
eher in der Netzhaut können nach einem
Schlag auf das Auge, nach schweren Er-

schütterungen des Kopfes oder auch
«spontan», ohne irgendwelche äusseren
Ursachen, entstehen. Netzhautablösungen
können heute mit guter Aussicht auf Erfolg
operiert werden, sofern sie früh genug er-
kannt werden.

Diabetische Retinopathie
Greift die Zuckerkrankheit Blut und Gefäs-
se der Netzhaut an, so wird je nach Schwe-
regrad und Dauer der Schädigung das
Sehvermögen mehr oder weniger stark be-
einträchtigt. Dieses Krankheitsbild wird als
diabetische Netzhauterkrankung oder Re-

tinopathie bezeichnet.
Spürbare Beschwerden treten meist erst
spät auf. Die Sehfähigkeit verschlechtert
sich, Teile des Blickfeldes fallen aus. Der
Arzt spricht von Gesichtsfeldausfällen. Bei
fortschreitender Netzhauterkrankung kann
es sogar zur Erblindung kommen.
Eine Heilung der diabetischen Netzhauter-
krankung ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt
noch nicht möglich. Dennoch ist eine Be-

handlung sinnvoll. Man versucht, durch
verschiedene Massnahmen die Gefäss-
Schäden zu bessern oder zumindest einen
Stillstand der Erkrankung zu erreichen.
Bereits eine Verlangsamung des Fort-
schreitens der diabetischen Retinopathie
ist ein Behandlungserfolg.
Allgemein gilt: Je früher die diabetische
Netzhauterkrankung entdeckt wird und je
eher die Behandlung einsetzt, umso besser
sind die Erfolgsaussichten. Deshalb einmal
mehr: Regelmässig zum Augenarzt!
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Interview mît einer Sehbehinderten
' ZL: Lrnn /Gc/c, seîY wann im <7 ,Sïe se/zhe/zinz/ert?

Frau Keck: Ich habe schon als Kind schlecht ge-
sehen. Wegen eines angeborenen Grauen Stars
wurde ich mit sieben Jahren operiert, durchlief
dann die Normalschule und übte meinen Beruf
als Sozialarbeiterin aus. Kurz vor meiner Pen-

sionierung kamen wegen einer Durchblutungs-
; Störung eine Macula-(Sehfleck-)Degeneration

und eine Sehnerv-Atrophie (Schrumpfung) da-

zu. Dies führte zu einer eigentlichen Sehbehin-

derung...

ZL:... unz/ zw einer Lupeuhri/Ze

Frau Keck: Anlässlich eines Kurses des Schwei-
zerischen Zentralvereins für das Blindenwesen
habe ich einen spezialisierten Augenoptiker ken-
nengelernt. In der Folge bekam ich dann eine
5 X (fünffach vergrössernde) Lupenbrille, bei
der sowohl meine starke Fernkorrektur als auch
meine Hornhautverkrümmung berücksichtigt
wurde. Jetzt konnte ich nach den Anfangs-
Schwierigkeiten recht gut lesen. Später bekam
ich dann auch eine 8 X -Vergrösserung für Fahr-
pläne und Medikamentenbeschreibungen. Un-
angenehm an der Lupenbrille war bei allen Vor-
teilen, dass ich immer mit zwei Brillen hantieren
musste. Auch hier konnte eine Lösung gefunden
werden: Ich erhielt eine normale Starbrille mit
einem kleinen, fast unsichtbaren Lupensegment.
Mit diesem Lupensegment kann ich unterwegs
kurze Texte lesen, Preise erkennen und die Spei-
sekarte lesen. Beim Gehen stört dieser Lupenteil
nicht, einzig beim Treppensteigen muss ich mei-

i nen Kopf etwas senken.

ZL: Lnz/ an z/ze Lnpe«hrz7/e« /zähen Sze szc/z o/zne

we/feres gewo/znL

Frau Keck: Nein, so einfach war das nicht. Ich
kam voll Freude mit meiner neuen Lupenbrille
nach Hause und glaubte, dass ich jetzt wieder al-

I les lesen könne. Und dann ging es zuerst fast
nicht. Zwar konnte ich alle Buchstaben erken-
nen, aber das Lesen ging so langsam, dass ich am
Schluss nicht mehr wusste, was ich gelesen hatte.
Sehr bald merkte ich, dass ich hier richtig üben
und fast wie ein Erstklässler das Lesen lernen
musste. Ich musste lernen, den Abstand vom
Auge zum Text, der wenige Zentimeter beträgt,
auf den Millimeter genau einzuhalten. Ich muss-
te mir auch eine gute Beleuchtung anschaffen.

Weil bei einer Lupenbrille das Gesichtsfeld rela-
tiv klein ist, kann immer nur ein Teil des Textes
gesehen werden. Und so musste ich lernen, mit
dem Kopf genau dosierte Drehungen zu machen.
Beim Zeilenwechsel fahre ich auf der gleichen
Zeile zurück bis zum Anfang und gehe erst jetzt
zur nächsten Zeile. Heute kann ich wieder recht
gut lesen, bis zu einer Stunde. Für längere Texte
brauche ich die 5 X-Fernrohrlupenbrille, für
kürzere Texte genügt der eingebaute Lupenteil
meiner «normalen» Brille.

ZL: JFir wzot, z/ztss Sïe Lezz/ozis'genos^e« he-

treue«.

Frau Keck: Das stimmt. Ich bin Mitglied des
Schweiz. Blinden- und Sehbehindertenverban-
des. Sehr rasch habe ich gemerkt, dass viele Mit-
glieder von den vergrössernden Sehhilfen profi-
tieren könnten. Ich gehe dabei so vor:
In einigen Gesprächen versuche ich festzustel-
len, ob die Betroffenen die nötige Kraft und
Ausdauer sowie eine genügende geistige Beweg-
lichkeit für den Gebrauch eines optischen Hilfs-
mittels besitzen. Sie müssen sich im klaren sein,
was eine Lupenbrille kann und was nicht.
Eine Lupenbrille kann eine Sehbehinderung
nicht wegzaubern, sie ermöglicht ledighch, trotz
Sehbehinderung zu lesen. Wenn alle Punkte ge-
klärt sind, folgt ein Besuch bei einem auf ver-
gfössernde Sehhilfen spezialisierten Augenopti-
ker.

ZL: ist zfamit z/ie Betreuung zzögesc/z/össe«?

Frau Keck: Nein, im Gegenteil, jetzt kommt der
wichtigste Teil. Jetzt muss geübt und nochmals
geübt werden. Zuerst bin ich selber dabei, und
später beschränke ich mich auf telefonische
Kontakte. Sehr gerne führe ich auch zwei Lei-
densgenossen zusammen, damit sie gegenseitig
ihre Erfahrungen austauschen können.

ZL: LzL.S't sic/z m/t einer Ve/zhe/zznz/erung /ehen?

Frau Keck: Natürlich, auch wenn man in vielem
eingeschränkt ist. Ich glaube aber, dass eines der
grössten Probleme einer Sehbehinderung im AI-
ter dasjenige ist, dass man alte Gewohnheiten
aufgeben, sich neu organisieren und nicht zuletzt
eine Menge lernen muss. Dass man z.B. überall
und immer gutes Licht braucht, dass eine braune
Tasse für Milchkaffee ganz schlecht ist und dass

man hin und wieder um Hilfe fragen muss.
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ZL: JFe/c/ze« .RaLc/z/ag möc/zte« ,S/'e <ie« Leier«
Jer eZe/Y/wpe» «oc/z gebe«?

Frau Keck: Wer sein Leben lang gut gesehen hat
und im Alter plötzlich sehbehindert wird, erlei-
det einen Schock. Dieser bewirkt, dass der Be-
troffene bei jeder kleinen Veränderung des Se-

hens Angst hat. Hier darf man sich nicht selber
konfus machen. Je nach Wetter, Müdigkeit und
Gesundheitszustand sieht man eben einmal bes-

ser und einmal schlechter. Wenn man schon sei-
ber kontrollieren will, wie es mit der Sehkraft
steht, sollte man dies am besten am Abend und
bei der gleichen Beleuchtung tun. Und denken
Sie daran, dass es viele Stellen gibt, die Sie bera-
ten und Ihnen helfen können.

ZL: .Beste« L>n«L /«r das Ges/zrac/z/

(Dieses /«tervtew /w/zrte _/ur die eZezf/upe» Herr
Lrz'tz 2?w,ser, <iz/7. Zzzge«optzker z« O/Ze«.)

niJL-x
MEDIZINALBAD

Fö'röte/7 c//e ttaft/H/'c/ze Du/rF-
F/t/F/m? t/er /7ae/ M/f Fe/'

Mas/te/La/er aar/ /Was/re/-

rFearaa

Pt/L-X Me8/zH?a/Fat//efet
Fesaat/ers a/tfae// zar
L/at/eraaff Fe/ £r/cä7faa.t?ea.

FacFaapea Fr. 70.80/ Fr. 78.—

/r? /JpofFeLea aac/ Droper/ea.

£/'a Frot/a/c/ t/er
8/0K0SM4 40,
9842 FFaaf-Fappe/

V_ _ y
24

Peter Krähenbühls Weg
vom Sehenden zum
Blinden

Der 1 943 geborene Laufentaler doktorierte in
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, be-

schäftigte sich als Mitarbeiter für Jazz- und
Unterhaltungsmusik von Zeitungen und Ra-

dio, war 1966—1976 Mitbegründer und ak-
tives Mitglied der Liedermacher-Gruppe
«Berner Trouvères». Nach dem Gedichtband
«Zwischen zwei Welten» (1968) erschien
1984 im Erpf-Verlag das Bändchen «Licht-
scherben» (Poetische Spuren einer Erblin-
dung). Der 43jährige hat hier sein unaufhalt-
sames Schicksal in einer sensiblen Sprache
aufgearbeitet. Er lebt heute mit seiner Frau in

Muri bei Bern und arbeitet als Laufbahnbera-
ter bei der Eidg. Invalidenversicherung.
Wir entnehmen den «Lichtscherben» das fol-
gende Gedicht:

lebenslauf

eines schon recht fernen tages
begannen die färben
einander zu gleichen

einzelne erst

die der tonerde
etwa
der des zimts
und
ein blau
dem andern
und manchem grün

und allmählich

die dunklen unter sich
und
die hellen unter sich
und
die dunkleren der hellen
den helleren der dunklen

und allmählich

das angegraute weiss
dem ergrauenden schwarz
und
mögliches weiss
möglichem schwarz

und allmählich



Optische Hilfsmittel
Es liegt im Wesen der Sehbehinderung, dass die-
se weder mit einer guten Brille noch mit einem
anderen Hilfsmittel weggezaubert werden kann.
Ein sehbehindertes Auge bleibt auch hinter einer Lupenbrillen
Lupe oder einer Lupenbrille sehbehindert.
Trotzdem können in vielen Fällen auch kleinere
Schriften gelesen werden, wenn ein entsprechen-
des Hilfsmittel benützt wird und der Sehbehin-
derte bereit ist, dieses entsprechend einzusetzen.

chenden Texte mit. Sie müssen diese mit der
Lupe auch tatsächlich lesen können.

Ohne Licht kein Lesen

Gerade ältere Menschen pflegen mit Licht aus-
serst sparsam umzugehen. Dies ist an und. für
sich löblich, behindert aber in grossem Masse
zusätzlich. Das alte Auge braucht jedoch 10- bis
20mal mehr Licht als das junge. Die moderne
Beleuchtungstechnik stellt ein ganzes Sortiment
von Lampen her, die nicht nur heller, sondern
auch extrem sparsam sind.

Lupen
Es gibt bei Lupen eine Reihe von Punkten, die es

zu beachten gilt:
- Verwenden Sie bei Handzittern Standlupen.

- Achten Sie auf gute Beleuchtung. Die meisten

Lupen verursachen Schatten.

- Je höher die Vergrösserung, um so kleiner die
Lupe. Eine grosse Lupe vergrössert wenig.

- Nehmen Sie beim Lupenkauf die entspre-

Es gibt auch spezielle Brillen, bei denen prak-
tisch eine Lupe eingebaut ist. Es gibt verschiede-
ne Modelle mit Vergrösserungen von l,5fachbis
20fach. Je höher die Vergrösserung, um so näher
muss der Text an das Auge gehalten werden.
Dieses «Mit der Nase lesen» ist zwar ungewohnt,
schadet den Augen jedoch nicht.
Durch die Kombination einer Lupe mit einem
Fernrohr wird ein etwas weiterer Arbeitsabstand
erreicht, was in gewissen Fällen von Vorteil ist.

Natürlich wirksam
sind unsere Kräurer-Arzneien, die wir Ihnen in Ihrem
Beisein in unserer HCIDAK-Drogerie frisch zubereiten

Es gibt in der Schweiz 300 HCIDAK-Drogerien
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Kleinfeldstecher
Diese Instrumente mit einer Vergrösserung zwi-
sehen 3 X und 8 X werden sowohl monokular,
also für ein Auge, als auch binokular für den Ge-
brauch mit beiden Augen angeboten. Sie sind
sehr- klein und können überall mitgenommen
werden. Sie eignen sich, um z. B. Strassenschilder
und Tramnummern zu entziffern oder auch ganz
einfach um die Aussicht zu gemessen.

Fernsehlesegerät

Bei diesem Gerät wird der Text auf einen beweg-
liehen Tisch gelegt, über dem eine Kamera ange-
bracht ist. Auf dem Bildschirm erscheint jetzt
der Text wesentlich vergrössert. Eine Besonder-
heit ist, dass der Text nicht nur schwarz auf weis-
sem Grund, sondern auch weiss auf schwarz dar-
gestellt werden kann.
Bis zu 40 X kann dieses Gerät vergrössern und ist
eine wichtige Ergänzung der zur Verfügung ste-
henden Hilfsmittel, kostet allerdings mehrere
tausend Franken.

Möchten Sie, trotz Behin-
derung oder Altersgebre-
chen, Abwechslung in
Ihren Alltag bringen?

Das Tagesheim der Stadt
Dietikon bietet

Behinderten und Betagten
diese Möglichkeit. Es sind noch Plätze frei!

Rufen Sie Telefonnummer 01/741 24 43/41
an. Die Tagesheimleiterin Frau N. Schneider
gibt Ihnen gerne alle weiteren Auskünfte.

Weitere Lebenshilfen
Spezielle Hilfsmittel helfen mit, dem Sehbehin-
derten eine gewisse Selbständigkeit und Unab-
hängigkeit zurückzugeben. Nicht nur für Beruf
und Arbeit stehen solche zur Verfügung, sondern
auch für das tägliche Leben und die Freizeit. Die
Palette ist breit. Sie reicht von sprechenden
Uhren, Schreibhilfen, Spielen, Waagen, Bügelei-
sen, Thermometern, weissen Stöcken, Blinden-
schriftmaschinen, Lupen usw. bis hin zum Com-
puter. Der Schweizerische Zentralverein für das
Blindenwesen SZB (Adresse auf S. 29) führt
rund 400 spezielle Produkte für Sehbehinderte.
Die Fertigung dieser Artikel in Kleinserien ist
nicht nur aufwendig, sondern auch teuer. So ko-
stet z.B. ein sehbehindertengerechtes «Eile mit
Weile» Fr. 28—, ein normales ist für wenige
Franken erhältlich. Dank Ihren Spenden können
jedoch die Preise solcher Hilfsmittel in einem ge-
wissen Umfange reduziert werden.
Aber auch freiwillige, handwerklich begabte
Helfer könnten mit Ihrer Unterstützung bei der
Hilfsmittel-Fertigung dazu beitragen, die Her-
Stellungskosten zu senken. Gerade für Pensio-
nierte wäre dies sicherlich eine wertvolle Berei-
cherung des Alltags, verbunden mit einem ver-
mehrten Verständnis für die Anliegen Sehbehin-
derter.

Das «sprechende Buch»
Auf Kassetten gesprochene Bücher und Zeit-
Schriften ermöglichen auch Sehbehinderten den

Zugang zur Literatur. Spezielle Hörbüchereien
übernehmen die aufwendige Übertragung vom
Gedruckten auf eine Tonkassette. Neben Belle-
tristik werden - auf Bestellung - auch Fachbü-
eher und Fachzeitschriften aller Art aufs Ton-
band übertragen, so z.B. Lehrmittel für berufs-
tätige Blinde, Mittelschüler und Studenten.
So verfügt z.B. die «Schweizerische Bibliothek
für Blinde und Sehbehinderte» in Zürich
(Adresse auf S. 29) über eine Auswahl von meh-

reren tausend Buchtiteln und über 50 verschie-
dene Tonbandzeitschriften. (Dazu gehört auch
die «Zeitlupe»!) Die Ausleihe dieser «sprechen-
den Bücher» ist kostenlos.

G rossdruckbiicher
Es gibt viele meist ältere Menschen, die zwar
noch lesen können, wegen einer reduzierten Seh-

kraft aber nur mit grosser Mühe. Als Alternative
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zu den Tonkassetten bieten sich hier zusätzlich
die sogenannten «Grossdruckbücher» an. Je

nach der noch vorhandenen Sehkraft wird eine
mehr oder weniger starke Vergrösserung der
Schrift benötigt. Neben einzelnen Verlagen, die
eine gewisse Anzahl von entsprechenden Bü-
ehern herausgeben, gibt es auch hier Institutio-
nen, die sich zum Ziel gesetzt haben, dem seh-
schwachen Menschen zu helfen. So führt die
oben erwähnte Bibliothek über 1000 verschiede-
ne Bücher in Grossdruck.
Da aber nicht nur Bücher, sondern oft auch Ver-
zeichnisse usw. vielfach kleingedruckt sind, hegt
hier eine weitere Möglichkeit des Grossdruckes.
Nachfolgend zur Veranschaulichung einige Bei-
spiele:

6340 Baar ZG
1961 Baar (Nendaz) VS
8806 Bäch SZ

Au»sc/znz'B ums dem norma/en Po-sPeztza/z/en-Fer-
zez'c/znz» der P7T.

6340 Baar ZG
1961 Baar (Nendaz) VS
8806 Bäch SZ

7/z'er eine Fergrösserwwg des Ferzezc/znz'sses.

6340 Baar ZG
1961 Baar (Nendaz) VS
8806 Bäch SZ

Für »c/zwer Pe/zhe/zinJerte gz'Bt es auc/z eine Gross-
drnckansgube. Während dze iVorma/sezZe 20 cm hoch
i»i, mzsst hier eine Seite rzznd 40 cm in der 7/öhe.

begnügt, und da die Arbeit für das Schloß sei, würde
es ihren Seelen nichts schaden, wenn der Teufel sie

mache. Sie ergrimmte in der Seele, daß sie nicht da-

Pas ist ein Ausschnitt aus einer norma/en .Broschüre.
Pie Schrz/t ist dezzt/z'ch ic/einer a/s z'n der «Zeit/upe».

begnügt, und da di
es ihren Seelen nie
So gross ist der g/eiche Text in der Ausgabe der
«Schweizerischen PiB/iot/zek /ür P/inde und Sehbe-
hinderte».

Mobilitätstraining — was ist das?

Bin ich in der Lage, mich im Hause und in der
näheren Umgebung selbständig zurechtzufin-
den? Kann ich den Weg zur Arbeit oder zum

Einkaufen selber bewältigen? Für Menschen mit
gesunden Augen sind solche «Kleinigkeiten»
kein Problem. Für den hochgradig Sehschwa-
chen oder Blinden sind dies enorme Schwierig-
keiten. Hier setzt das «Orientierungs- und Mo-
bilitätstraining» ein, das die Fähigkeiten des

Sehbehinderten verbessern soll, sich in der Um-
weit sicher und mit einer grösseren Selbständig-
keit zu bewegen.
Zu diesen Fertigkeiten gehört die Orientierung
unter Anwendung der verbhebenen Sinne (Hö-
ren, Tasten, Riechen), der Umgang mit sehender
Begleitung, die Handhabung des weissen Lang-
stockes, das Selbstvertrautmachen mit Räumen
und Gebäuden, die Benützung öffentlicher Ver-
kehrsmittel und vieles mehr.
Das Orientierungs- und Mobihtätstraining wird
nur von besonders ausgebildeten Trainern ver-
mittelt.
Als Alternative zum weissen Langstock darf si-
cher der Blindenführhund nicht unerwähnt blei-
ben. Auch er ist ein wertvoller Helfer und wird
meist zum treuen Freund eines blinden Men-
sehen.

Lebenspraktische Fertigkeiten
Ein wichtiger Bestandteil einer möglichst selb-
ständigen Lebensführung von Sehbehinderten
ist die Beherrschung der sogenannten «Lebens-
praktischen Fertigkeiten». Dazu gehören z.B.
Essen, Kochen, Nähen, Basteln, Körperpflege,
Briefeschreiben, Telefonbedienung, Umgang
mit Geld, Tonbandkassetten usw. Gewisse Ver-
änderungen im Haushalt, der Einsatz von Hilfs-
mittein, oft aber auch einfache «Tricks und
Kniffe» können einem Sehbehinderten das All-
tagsleben bedeutend erleichtern. Das «Gewusst
wie» ist oft entscheidend. Auch für diesen Be-
reich stehen ausgebildete Fachleute zur Verfü-
gung, die auf die Bedürfnisse des Einzelnen zu-
geschnittene Trainingsprogramme durchführen.
Zögern Sie nicht, diese Fachleute bei Bedarf in
Anspruch zu nehmen

Sämi/ic/ze Peiiräge zum «Pe/zinJerien Augen-
/ic/zi» /ie/èrte uns Jer «Sc/zweizerisc/ze Zenira/-
verein/ur Ja» P/inJenwe»en» unJ Je,wen ZenZra/-
»ekreiä'r //. Zo/Zznger. //erz/ie/zen Pank /

Am Donnerstag, 27. November um 16.15
Uhr bringt der «Treffpunkt» im Fernsehen
DRS eine Sendung über den grauen und
grünen Star.
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